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5.

Jr ſehen bishero faſt alle Tage, mit welcher Sorgfalt und Muhei  en ove
mdie Soldaten in Waffen geubt werden. Denn ob ſie gleich

y gewonnen haben; ſo wird doch niemand ſolche Vorbereitung

 Nutzen dieſer Uebungen vorzuglich. rechtfertiget. Deswegen hat

vor uberflußig oder unnothig halten. Vielmehr beſtatigt es die
Erfahrung, daß die dadurch erlangte Fertigkeit den herrlichen

ſchon langſt der Poet gerathen: a)
ee Si bella tonant, prius agmina duaris v ü

Exeree ſtudiis, et ſaeuo praeſtrue Marti.
Non bhrumae requies, non hibernacula ſegnes

Eneruent torpore manus.
Gleiche Bewandniß hat es mit denen Rednerubungen in offentlichen Schulen, ſie
mogen vor der Verſammlung vieler dazu eingeladenen Zuhorer, oder nur in Geſell—

ſchaft der Mitſchuler und unter der Aufſicht des Lehrers angeſtellet werden. Denn
obgleich darinnen weder neue Wahrheiten entdeckt, noch gelehrte Streitigkeiten aus—
gemacht werden: ſo wird man doch den Nutzen derſelben ſo wenig in Zweifel ziehen,
ſo wenig man leu znen:kann, daß die meiſten dererjenigen, ſo ſich denen Wiſſenſchaf—
ten widmen, in ihren kunftigen Stande ſich mit Reden werden. beſchaftigen muſſen.

Dahin gehet die Meynung unſers Horaz: b)
Quid voueat dulei nutricula maius alumno,
Quanr SAPERE et FAKI ut polſit, quag ſentiat?

So billig es aber iſt, in dieſem Stuck die anvertraute Jugend nicht zu verſaumen;

ſo oft und leicht wird hierinnen verſtoſſen. Denn einige thun der Sache zu viel,
andere aber zu wenig. Jene, wenu ſie mehr verlangen, als ihre Schuler leiſten
konnen; Dieſe, wenn .ſie ihnen die bereits gemachten Ausarbeitungen nur vorlegen,

und, wie die Papagoye, nachbeten laſſen. Man muß nemlich mit Lehrlingen der
Redekunſt nicht anders umgehen, als mit Kindern, welche ſo weit gekommen, daß
ſie nunmehro ſollen gehen lernen. Dieſen werden zuforderſt alle Hinderniße aus
dem Wege geraumet. Man ſetzt ihnen anfanglich ein ganz kurzes Ziel. Man
fuhrt ſie entweder ſelbſt bey der Hand, oder man giebt ihnen einen Stab, der ihren
Kraften gemaß ſcheinet, bis ſie ſich gewohnen, ohne unſere Beyhulfe nach und nach

allein zu gehen. Der groſſe Lehrer der Beredſamkeit, Gvintilianus e) erlautert
dieſes mit einem andern Gleichniß, ſo er von den Vogeln entlehnet. Er ſagt: ſo
lange ihre Jungen zart und ſchwach ſind, bringen ihnen die Alten das Freſſen. Wenn
ſie etwas ſtarker werden, gewohnt ſie die Mutter, das Neſt zu verlaſſen, und lehret
ſie unter ihrer Aufſicht fliegen. Endlich, nachdem ſie ihre Krafte lange genug ge—
prufet, macht ſie einen Verſuch, ſich mit ihnen in die Hohe zu ſchwingen, und uber—

laßt

a) Claudian. IV Conſul. Honor. 320. ſq. b) L. I. Ep. IV. g. 9.
c) Iuſtitut. Orat, L. II. e. J.



laßt ſie ſo dann ihrem eigenen Gefallen. Eben dieſer groſſe Meiſter preiſet in dieſer
Abſicht die Nacheiferung, wodurch ſich junge Redner unter einander aufmuntern,
als einen der großten Vortheile offentlicher Schulen an, und halt es vor einen der
ſtarkſten Grunde, welche Eltern bewegen ſollen, den offentlichen Unterricht der Er—
ziehung zu Hauſe vorzuziehen. Ein Bind, ſpricht er, d) kan zu Hauſe nur
das alleine lernen, was man lehret; in der Schule aber lernet es auch
das, was andern beygebracht wird. Denn hier horet man alle Tage
vieles an andern billigen; man ſiehet aber auch vieles an andern be—
ſtrafen und verbeſſern. Und ſo nutzt einem Bnaben guter Art die an
ſeinen Mitſchulern getadelte Tragheit ſo viel, als der geruhmte Fleiß
ihn aufmuntert. Die Nacheiferung wird dadurch erwecket, und der
Lehrling halt es fur ſchandlich, ſeines gleichen nachzugeben, hingegen
fur loblich, die groſſern zu ubertreffen. Alles dieſes entzundet edle
Gemuther. Und wenn gleich der Ehrgeiz an und vor ſich ſelbſt ein
Laſter iſt, ſo wird er doch in dieſem Falll eine Urſache und ein Sporn
zur Tugend. Und wenn der unvergleichliche Redner Cicero ſein Urtheil von
dieſer Sache fallen will, ſo ſagt er zwar, daß die Nacheiferung ſowohl zum Guten
als Boſen ausſchlagen konne; e) doch zeigen die von ihm angefuhrten Exempel
deutlich, daß er dieſelbe mehr billiget, als verwirft. D) Jns beſondere aber ruhmt
er junge Leute, welche durch das Beyſpiel ihres gleichen auſgemuntert werden, alle
Kraſte anzuſtrengen, jenen wo nicht den Vorzug ſtreitig zu machen, doch munter

und glucklich nachzugehen. g)
Zu dem Ende werden in wohl eingerichteten Schulen nicht nur jahrliche Exa—

mina offentlich angeſtellet, damit diejenigen, welche ſolchen vorſtehen, ſehen, was
Lehrende und Lernende von Zeit zu Zeit gethan haben, und wie die Wohlthaten
angewendet werden: ſondern es werden auch einmal uber das andere junge Leute
aufgeſtellet, welche ſich in der Redekunſt uben, und ihre Krafte verſuchen wollen.
Denn, wenn gleich dieſelben keint Meiſterſtucke vorlegen, ſo geben ſie doch durch den

guten Willen ihre redliche Abſicht zu erkennen. Ein vernunftiger Lehrer aber wird
ihre Erſtlinge ſo wenig verwerfen, ſo wenig eine Mutter ihrem Kinde das Gehor
deswegen verſaget, weil es ſeine Gedanken noch nicht deutlich und vollkommen aus—

drucken kan. Bende tragen die Schwachheiten mit Geduld, ſie beſſern die Fehler
nach Vermogen, und haben die Hoffnung, mit der Zeit vermittelſt fleißiger Uebung

etwas

d) l. e. L I. e. 3. e) aemulatio duplieiter dieitur, ut et in laude et in vnio hoe
nomen ſit Tuſtul. IV. g. f) Tuſeul, IV, i9. J. 4. Ep. ad Fam. V. Ep 12. 24.
Orat. pro Areh. X, 23. g) Honueſta ſuapte natura per ſe eſſe expetenda, iudi-
cant pueri, in quibus ut in ſperulis natura cernitur. Quanta ſtudia decertantium
ſunt! quanta ipſa certamina! ut illi efferuntur laetitia, quum vicerint! ut pudet
victos! ut ſe aceuſari nolunt! ut eupiunt laudari! quos illi labores non perferunt,
ut aequalium prineipes ſint! quae memoria eſt in his bene merentium! quae refe-

cendae gratiae cupiditas! atque ea in optima quaque indole maxime adparent,

Cic. de Fin. L, V. e. aa.



etwas vollſtandigeres darzulegen. Dieſes zu erlautern, haben wir ſchon oben das
Gleichniß von denen jungen Vogeln angeſfuhret, und in gleicher Abſicht wollen wir
ietzo noch die Fabel von dem Wettſtreite junger Nachtigallen beyfugen:

Jm dunkeln Hayn von neu belaubten Buſchen,
Wo Licht und Schatten ſich vermiſchen,
Laßt, denen Alten zu gefallen,
Ein junges Nachtigallen-Chor
Das allererſte Lied, ſo gut es moglich, ſchallen,
Und reitzt durch ſeltnen Klang des muden Wandrers Ohr.
Die eine ſchnarrt, die andre pfeift,
Die dritte wirbelt, und die vierte ſchleift,
Die funfte ſeufzt, die andern locken.
Baum aber ſagts der Richter ohne Scheu,
Es ſey ihr Lied noch lange nicht von allen Fehlern frey,
So fangen ſie auf einmal an zu ſtocken.
Sie ſprechen ihre Alten an,
Der Bunſt gemaß, ein Solo vorzuſingen,
Bis ſie dereinſt ihr Lied in regelmaßge Uebung bringen.
Doch dieſe zeigen erſt der Fehler Plan.
Dein Schnarren, ſagen ſie, iſt noch zu rauh und ſprode.
Dein Pfeifen klingt zu zitternd, ſchwach und blöde.
Dein Wirbeln iſt noch nicht recht fein.
Dein Trillo noch nicht vollig rein.
Dein Scherz iſt munter, doch zu heftig.
Dein Schleifen iſt zwar kunſtlich, doch nicht kraftig.
Dein Locken ubereilt und ſchnell.
Dein Seufzen tont zu friſch und hell.
Jndeſſen ubet euch von Tag zu Tag im Singen,
So wird euch mit der Zeit manch ſchones Lied gelingen.

Jch trage daher kein Bedenken, auch diejenigen Verſuche hier anzuzeigen, welche
einige unſerer Junglinge theils mit Reden theils mit Diſputiren binnen Jahresfriſt
unternommen haben. Man legt dieſelben ſo wenig als Muſter der Beredſamkeit
vor, ſo wenig man eine eitle Ehre zum Abſehn hat. Doch es ſind andere und
billige Urſachen vorhanden, welche dieſe Anzeige gegen alle Widerſpruche rechtfertigen.

Es haben nemlich in unſern Horſaale folgende Sohne guter Hoffnung ruhmliche Pro

ben ihres Fleiſſes abgeleget: 1758.



178.Denr7. Mart. redeten G. F. Oppelt, aus Crummenhennersdorf, und Joh.
Gottfr. Richter, von Niederſchone, bey ihrem Abſchiede in Lat. Sprache, iener von
dem Nutzen der Reiſebeſchreibungen bey Erklarung der Heil. Schrift;
dieſer aber von dem unrechtmaßigen Mittel, die Religion mit Gewalt
fortzupflanzen. Beyden gratulirte P. E. Lechla in deutſchen reimloſen Verſen:
warum GOtt dem Menſchen ſein kunftiges Schickſal verberge?

Den 22. Mart. hielt Joh. Chriſtoph Pilz, aus Freyberg, die Rede vor der
Heil. Communion in lateiniſcher Sprache.

Den 31. Mart. nahmen Chr. Fr. Muller von Berneck, aus Olbernhau,
und Friedr. Gotth. Teichmann, aus Freyberg, mit Lat. Reden Abſchied. Die
erſte handelte von dem naturlichen Triebe zum Studieren: die andre aber
von denen durch Briege fortgepflanzten Wiiſſenſchaften.

Den 17. April redeteChriſt. Dankeg. Schneider, aus Freyberg, deutſch von dem

merklichen und gefahrlichen Schaden der Wolluſt. Welche Materie
Den 19. April Fr. Wilh. Rauſchelbach, von Caſchwitz, in Latein. Sprache

fortſetzte.Den 3. May zeigte Joh. Aug. Schindler, aus Penig, in einer deutſchen Rede
die ſchonen Sittenlehren, ſo in der Geſchichte des Aeneas verborgen

liegen.Den 10. May redete Joh. Chriſtian Barthel, von Conradsdorf in deutſcher
Sprache von denen Vorzugen eines Gelehrten vor allen ubrigen Lebens—

arten.Den 12. May ſchilderte Henr. Adolph Hennicke, aus Sangerhauſen, deutſch

die wahre Schonheit einer Rede bey ſeinem Abſchiede.
Den 23. May handelte Joh. Gottlob Krauſe, aus Dreßden, in einer lateini—

ſchen Rede von Hexen und zauberiſchen Wirkungen.
Den 7. Junii betrachtete Friedrich Traugott Hbel, aus Naſſau, den vor—

ſichtigen Gebrauch der Rede in deutſcher Sprache.
Den 12. Junii unterſuchte Johann Gottlob Beyer, aus Freyberg: wer die

großten Schatze beſitze? in einer deutſchen Rede.
Den 14. Junii diſputirten Joh. George Bnebel, von Niederſchone, als Oppo—

nens, und Chriſtian Gottfried Maſchel, aus Freyberg, als Reſpondens, uber den

Satz: Die Lutheriſche iſt die wahre Birche.
Den 21. Junii redete Chriſtoph Lebrecht Grahl, aus Kotſchenbrode, deutſch

von dem Laſter der Verſchwendung, als einer Ovelle alles Boſen.
Den 26. Junii war der Actus zum Andenken des Amts. Jubilai des ſel. Herrn

D. Wiliſchens, bey welchen 63. Schuler großtentheils in gebundener Rede ihre
Gluckwunſche offentlich ablegten, deren Namen auf der damaligen Einladungsſchrift

zu leſen. Von eben dieſer Begebenheit nahm
Den



Den 30o. Junii Joh. Auguſt Bienert, aus Freyberg, Gelegenheit, in ſeiner
Abſchiedsrede ein hohes Alter als eine beſondere Göttliche Wohlthat
zu zeigen. Demſſelben gratulirte Joh. Friedrich Helbig, aus Tuttendorf, und ent—
warf den beſten Troſt bey elenden Umſtanden in deutſchen Verſen.

Den 5. Julii ubte ſich Chriſt. Gottlieb Schmidt, aus Burckersdorf, mit
einer lateiniſchen Rede von kluger Maßigung der Affekten.

Den 6. Julii hielt C.G. Stecher, aus Freyberg, die gewohnliche Rede vor
der heiligen Communion.

Den 12. Julii beſchrieb Gottlob Leop. Kaus, aus Wengro in Pohlen, den
Geiz als ein ſchandlich und ſchadlich Laſter in deutſcher Sprache.

Den 26. Julii verglichen F. E. hubel, und Ernſt Amadeus Martini, das
Studiren mit der Baufmannſchaft, jener lateiniſch, dieſer deutſch.

Den . Auguſti wurden zum Andenken dreyerley Stifftungen die Waffen der Alten
zum Gegenſtande dreyer lateiniſchen Reden erwahlet; und handelte J.G. Knebel
aus Niederſchona, wegen des Janichiſchen Legats, von denen Waffen der alten
Deutſchen; Joh. Auguſt Klemm, von Oberbobritzſch, zum Andenken des Eckard—
Richteriſchen Freytiſches, von denen Waffen der alten Romer, und Gottfr.
Jmmanuel Zacharias, aus Frauenſtein, zum Gedachtniß des Hanigiſchen Ge—
ſtiftes, von denen Wohlthaten, welche mehr gefahrlich als nutzlich ſind.

Den 2. Aug. ſtellte J. G. Brauſe in einer deutſchen Rede eine Verglei—
chung an zwiſchen einen Schuler und Soldaten.

Den 5. Aug. zeigte Joh. Gottfr. Schmidt, aus Hetzdorf, in einer deutſchen
Rede den Nutzen, den man ſich aus claßiſchen Schriftſtellern zu ver—
ſprechen hat.

Den g9. Aug. verſuchte P. E. Lechla, aus Haynichen, in einer deutſchen Rede
die wahre Schonheit der Tugend abzuſchildern.

Den 23. Aug,. erklarte Joh. Aug. Schindler, aus Penig, die Weiſſagungen
des Jrrlandiſchen Biſchoffs, Malachia, von der Folge der Rom. Pabſte und
ihren Eigenſchaften, lateiniſch.

Den 30. Aug. ruhmte Gabriel Traugott Schneider, aus Dippoldiswalde, in
einem deutſchen Vortrage die Vortrefflichkeit eines glucklichen Gedachtnißes.
Chriſt. Fried. Wittig aber aus Joh. Georgenſtadt redete vom Zorne griechiſch.

Den 5. Sept. handelten bey ihrem Abſchiede Chriſtian Ehregott Wunderlich,
aus Colmnitz, Lateiniſch von denen Waffen der alten Hebraer, und Carl
Friedr. Winter, aus Dreßden, in Jtalianiſcher Sprache von denen Thieren,
als Lehrern der Menſchen. Dazu gratulirte Joh. Gottl. Bidermann, aus
Naumburg, in deutſchen Verſen, und verglich des Diogenes Bemuhung, Men—
ſchen zu ſuchen, mit der muhſamen Arbeit eines Schullehrers.

Den 6. Sept. zeigte F. T. hubel, in einer deutſchen Rede, was die Menſchen von denen Blumen zu lernen haben?

Den



Den 28. Sept. hielt J. G. Geißler, aus Freyberg, im Namen derer Com—
municanten die gewohnliche Rede, Lateiniſch.

Den i11. Octobr. bildete C. G. Schmidt, den menſchlichen Zorn in
ſeiner Haßlichkeit in einer Lateiniſchen Rede ab.

Den 18. Octobr. eiſerte J. G. Krauſe in einem Lateiniſchen Vorttage uber

den Mißbrauch der Dichtkunſt.Den 8. Nov. lobte Joh. Friedr. Bidermann, aus Dippoldiswalde, die Be—
muhung der alten Romer in Anlegung ihrer Bibliotheken, deutſch.

Den 22. Nov. diſputirten Joh. Frierr. Kißmann, aus Juterbock, als Oppo
nens, und C. G. Schmidt, als Reſpondens, uber die Frage: ob Chriſten mit

guten Gewiſſen Brieg fuhren konnen?
Den 29. Nov. handelte Sal. Friedr. Hauſchild, aus Sonnenwalde, in einer

deutſchen Rede von der nothigen Vorbereitung zum Code.
Den 6. Dec. ſetzte P. E. Lechla in einen Lateiniſchen Vortrag eben dieſe Ma—

terie fort: Joh. Aug. Blemm aber redete von den Urſprung der Tragodie.
Den 13. Dec. beſchrieb Joh. Andr. Brick, aus Zittau, in einer deutſchen Rede

den Anfang und Fortgang der Comodien.
Den 20. Dec. betrachtete Joh. Chriſtoph ERinhorn, aus Langenau, in einer

Lat. Rede die unerkannte Wohlthat des leiblichen Friedens; Joh. Gott—
lob Buhnel aber aus Freyberg, bewunderte den Eifer der Heyden in Reli—

gionsſachen, deutſch.Den 21. Dec. beſchrieb Friedr. Wilh. Muller, aus Wildenſelß, den Frie-
den als eine Gvelle alles Wohlergehens, in deutſcher Sprache.

1799.Den g9. Jan. wurden die Gluckwunſche zum neuen Jahre auf das ſehnliche
Verlangen nach den Frieden eingerichtet: und zwar leiteten ſolches Joh. Gott.
lob Burkard, von Tanneberg, aus der gerechten Furcht vor dem Briege,
in einer deutſchen Ode: J. F. Rißmann aus dem beſorglichen Schaden des
Brieges, in Lat. Sapphiſchen Verſen: J. G. Krauſe, aus dem Wohlſtande
des Friedens, in Griechiſcher Sprache; Ernſt Amadeus Martini, aus Mucken—
berg, aus dem Nutzen deſſelben, in deutſchen Verſen; C. D. Schneider,
Jtalianiſch, aus deſſen Nothwendigkeit; und J. A. Schindler, in Fran—
zoſiſchen Verſen, aus deſſen Annehmlichkeiten.

Den 18. Jan, hielt Joh. Gottfr. Anshelm, aus Hetzdorf, die Lat. Rede bey

der Communion.Den zu. Jan. perorirte Ernſt Ehrenfried Steglich, von Burkardswalde,
Ateiniſch, von denen gefahrlichen Folgen des Krieges.

Den 7. Febr. ſchilderte J. A. Schindler in rateiniſcher Sprache die Birche

als eine Roſe unter den Dornen.Den 20 Febr. valedicirte. C. G. Stecher, aus Freyberg, und erneuerte in einer
zat. Rede das Andenken des Kichteriſchen Viatiei, wie auch des kurzlich verſtor—

benen



benen Herrn Superint. D. Chriſtian Friedrich Wiliſchens. Der gratulirende
Joh Gotthold Geißler aber, von Freyberg, beſchrieb in deutſcher Sprache das
Vergnugen, ſo aus den Studieren herfließt.

Den 21. Febr. nahm G. L. Raus von der Heil. Paßionszeit Anlaß, von denen
Maalzeichen der Alten in einer deutſchen Abhandlung zu reden.

Den 7. Mart. diſputirten Chriſtian Gotthelf Meyer, aus Freyberg, als
Opponens, und S. G. Bienert, als Reſpondens, uber den Satz: ob man ein
Fegefeuer glauben durfe?

Den 14. Mart. redeten F. T. Zubel, Lateiniſch, J. A. Klemm aber deutſch,
von Chriſtlichen Gedanken heydniſcher Scribenten, und J. C. Rinhorn,
von der nothigen Erkanntniß der Perſon unſers Gottlichen Erloſers.

Den ar. Mart. zeigte Joh. Chriſt. Böhme, aus Dreßden, den Frieden
als das vollkommenſte Gut, in einer deutſchen Rede.

Dieſe Zahl vermehren noch diejenigen, welche gegenwartige Schrift veran—
laſſet haben. Denn da dieſelben auf hieſiger Schule den Grund zu hohern Wiſſen—
ſchaften gelegt haben, ſind ſie nun mit GOtt entſchloſſen, ihre Akademiſchen Studia

anzutreten. Und zwar, der eine,
Carl Sigmund Facilides, aus Staucha,

dem wir als einem Vater- und Mutterloſen Wayſen bey ſeinem redlichen Gemuthe
und guten Abſichten Gottlichen und menſchlichen Beyſtand von Herzen wunſchen,
wird von dem bishero haufig zuſammen gebrachten Proviante Gelegenheit nehmen,

von denen Proviantverwaltern bey denen Alten zu handeln. Der
andere aber,

Polycarpus Ehrenfried Lechla, aus Haynichen,
ein wurdiger Sohn ſeines wohlverdienten Herrn Vaters, an dem EOtt die Be—
deutung ſeines Namens wolle in Erfullung gehen laſſen, damit er dem gemeinen
Beſten, ſo viel Fruchte bringen, als ſeinen lieben Eltern viel Ehre und Vergnu
gen machen moge, wird in Betrachtung der jammerlichen Verheerungen, welche
der leidige Krieg hin und wieder verurſachet, die bibliſchen Bilder der Ver—
wuſtung des Briegs darlegen. Beyde werden ihre Reden in Lateiniſcher
Sprache, ihre Dankſagung aber in deutſcher Mundart abfaſſen. Endlich wird
in Namen ſeiner Mitſchuler

Chriſtian Gottlieb Schmidt, aus Burkardsdorf,
zu dieſen Vorhaben Gluck wunſchen, und in deutſcher Sprache die guten Vor—
bedeutungen, woraus ſich die Alten den bevorſtehenden Sieg ver—
ſprochen haben, kurzlich anzeigen.

So hoch unſere Schule die Gegenwart unſerer Gonner und Patronen ſchatzet,
ſo ergebenſt bitten wir uns die Ehre aus, morgen, geliebts GOtt, fruh um g. Uhr,
unſere Redner eines geneigten Gehores zu wurdigen, damit durch dieſen Stachel die

Lernenden angeſpornet, die Lehrenden aber nicht wenig aufgerichtet

werden. Freyberg, den a26. Mart. 1759.
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